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Die Ausbildung der Abfall roh re
an Dachrinnen.

Von Architekt Erdmenger, R
.gierungsbaumeister
in Scbneidemüb1.

(Abb!ldungen auf Blatt 8)

Im Laufe der Zeiten sind die Dachrinnen und Ab­
faJIrohre ein notwendiger Bestandteil eines :Hauses ge­
worden. .Meist werden aber beide fast als ein not­
wendiges übel betrachtet und in einfachster Weise dem
Bau zup;efügt, olme ihnen die sorgfäJtige Ausbildung,
mit welcher z. B. die Schauseite des Hauses behandelt
wird, zuteil werden zu lassen.

Die Konstruktion der Dachrinne hängt von der
Neigung und der Deckungsart eines Daches ab, sowie
von dem Stoff, aus dem sie g"efertigt wird, ob Stein,
ob Metall oder Holz; sie ist daher sehr vielseitig ge­
staltbar. Dagegen sind die Bedingungen für die Durch­
bildung der Abfallrohre wohl stets die ;i!;leichen. und es
lassen sich leicht allgemeine R.egeln darüber aufstellen.

Geschichtlich hetrachtet, gehören die Abfallrohre
erst der späteren Zeit der Baukunst an; in den früheren
Zeitabschnitten werden sie in der Regel durch \\lasser­
speier ersetzt. So speien plastische Löwenköpfe an der
zur Rinne ausgebildeten Sima der griechischen Tempel
das \Vasser nach dem Erdboden. Bekannt sind die
meist sehr reich gestalteten Wasserspeier aus Sand­
stein der romanischen und gotischen Dome. Tier-,
Mensch- und phantastische GestaJten recken sich von
den steinernen Dachrinnen herab und führen das
\Vasser durch Leib und Mund herab zur Erde. In der
Renaissancezeit werden in Deutschl,md die Wasser­
speier meist aus Kupferblech hergestellt und ihnen die
Gestalt eines Drachen oder Drachenkopfes mit Flügeln
und phantastischem Beiwerk gegeben.

Infolgc der engen Bauweise in den Städten und
dem immer wachsenden Verkehr iu dcn Straßen wird
es notwendig, das \\Tasser nicht mehr auf die Bürger­
steige traufen oder speien zu lassen, sondern es am
Ende der Dachrinne abzufangen und in geschJossencn
Röhren nach der Erde zn leiten. So finden wir bereits
in den letzten Jahrhunderten die Abfallrohre an Ge­
bäuden vor. Sie zeigen eine zweckmäßige und künst­
lerische Durchbildung, deren Grundgedanke auch für
die jetzige Zeit unverändert maßgebend ist.

An dem Abfa1!rohr ist Z[l unterscheiden: der Ein­
Jauf. das Pallrohr und der Auslauf; daneben ist noch
die führung und die Anordnung in der Schauseite zu
berÜcksichtigen.

Man kann sich die Entwicklung der fallrohre so
vorstellen, daß an der Dachrinne eines Gebäudes ein
kleiner Wasserspeier das Rinnenwasser ableitete;
wegen allftretenden starken Verkehrs am Hause es
aber nicht mehr zulässip; schie.l1, das 'Wasser auf dcn
Weg fallen zu lassen. Das einfachste war, um den
kÜnstlerisch ausgeführten kleinen Wasserspeier nicht
seiner Bestimmung zu entziehen, ein trichterförrniges
Gefäß untcr dem Speier anzuQringen; daran schloß sich
das fallrohr. Verkehrt wÜrdc es sein, wie es oft ge­
schehen ist, das faHrohr unmittelbar an dem Fußende
des Speiers anzuschließcll. Später ist dann dieser
Trichter mit der Rinne verbunden worden.

Dieser Trichter oder dies Einlaufbecken darf an
keinem Fallrohr fehlen. Es erfüHt den Zweck, da, wo
dem Wasser in der Rinne eine andere Richtung gegeben
wird, eine Stauung eintritt, ein größeres Becken zu
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An .den Samrnelkasten schließt sich das faIJrohr an,
dem man am zweckmäRigstcn einen runden Querschnitt
gibt.

Das Knie, welches von der Flucht des Wasser­
kastens nach der GebälldefJucht 'überleitet, soll rnög
lichst einfach gehalten sein; es darf das Ii'-1.ui)tgesims
nicht berühren, oder ihm iYI seinen Ausladungen folgen.
Vor aHcm aber darf der Bogen stets nur senkrecht zur
Gebäudeflucht stehe]], Abb. 2, 6, oder falls das Rohr in
einer cinsprillgend
n Ecke herabgeführt \vird, nur in
der Winkelhalbierenden liegen.

Dic Abbildungen 1, 3, S. 7, 9, 11, 18, 19 zeigen die
falsche FÜhrung und Ausbildung der Fallrohre, während
die Übrigen Beispiele die richtigere Lösung andeuten
mögen.

Bei Abb. 7 ist der Sammelkasten zweckmäßiger in
die einspringende Ecke zu legen, Abb. 8, um die in der
Kehle abfließende größere Wassermenge bequem auf­
fang-en zu können.

Die Führnng der Rohre am Gebäude, die Biegungen
an Stockwerksabsätzen hat genau lotrecht und senk­
recht zur Gebändeilllcht zu erfolgen; Biegungen gleich­
Jallfend zur Flucht sind möglichst zu vermeiden. Abb.9.
Sind die Flächenvorsprünge nnr gering, so werden Kniee
möglichst umgangen, und das Rohr zweckmäßig VOn
oben an gleich in die etwas weiter vorspringende l"lucht
verlegt.

Das Durchschneiden der Gesimse ist auf alle Fälle
zu vermeiden, Abb. 11; soll es docb geschehen. so sind
die Gesimse bciderseits des Rohres zu kröpfen, Abu. 12.
Falsch ist es auch, das Rohr um das Gesims hennmm­
führen. Am zweckmäßigsten wird zum Festhalten der
r
ohre das Gesims mitbenutzt, und muß natlirlich, da es
auch meist nicht die genÜgende At-lsJadung- besitze, dem­
entsprechend ausgebildet werden, durch Einfügen eines
r
inges, ehva wie Abb. 14 andeutet. In den Zwischen­
strecken können, statt eiserner Schellen, auch durch­
bohrte lInd profilierte Steine angebracht werden,
welche meist von guter, kräftiger Wirkung sind.
Abb.13.

Am unteren Enue des Pallrohres sind, fans nicht ein
freier Auslauf in offene, gepflasterte l
innen erfolgt,
Sandfänge und GeruchverschlÜsse anzuordnen. Im all­
gemeinen können hier, ohne wesentliche Beeinträchti­
gung des gesamten kÜnstlerischen Aussehens, die im
Handel gebräuchlichen eisernen fänge Verwendung
finden, vorausgesetzt, daß sie gut uml geschickt ein­
gebaut werden. Vorzuziehen sind alle unter Pflaster
liegenden Verschlüsse.

Zum Schutze vor Beschädigungen .werden in der
Regel die Rohre von etwa 1,50-1,80 m über Erdboden
an in eiserne Rohre geleitet. An öffentlichen Gebäuden
mit Sockelverbleudung läßt sich auch dieses Eisenrohr
verkleiden, durch Anordnung besonderer Sockelvor­
sprünge, etwa wie Abb. 15 andeutet.

Bei Ausarbeitung der Gebäudeansicht ist auf die
Anordnung der Fallrohre RHeksicht zu nehmen. Es
kann sonst leicht vorkommen, daß die Rohre das ge­
wollte Bild arg beeinträchtigen und Flächenteilungen
für das Auge- hervorrufen, die von Nachteil sind.
Abb. 16.



Es gibt auch FäLle, welche durch Fallrohre sich
künstJerisch befriedigend nicht lösen lassen, und bei
dencn wieder zu dem WassersPtier gegriffen werden
muß, Abb. 17. Sobald neben den Strebepfeilern Pall­
rohre herabgefphrt und durch seitliche Bögen mit den
KehIen verbunden wiirden, würde das architektonische
BiJd sehr darunter leiden. Ähnlich verhält es sich mit
Abb. 10; £JUch hier wäre durch Versetzung der fenster­
oder ßalkon6ffnung die gerade hihrung des Rohres
senkrecht unter die Öffnung in der 1\1auerfJäche anzu­
streben.

Hinzuweisen ist noch auf einen wenig verständ­
lichen Gebrauch, jede kleine Dachfläche mit Rinnen und
Abfa1Jrohrcn zu versehen. Zum BeispieJ findet man
oft eincn kleinen Wahn oder die Dächer der Dachkaffer
(Dachluken) mit besonderer Entwässerung versehen.Abb. 18, 19. .

In diesen fäHen können Rinnen und Rohre unbe­
denklich fehlen; eine Belästigung der unter dem Walm
hergehenden Per onen wÜrde in keiner \Veise statt­
finden, da die auf der kleinen Fläche sich sammelnde
\Vassermenge beim Herabfallen sicl1 bald ilit dem
Regen mischt. Bei einem gut eingedeckten Dach JGwn
al/ch die I\eg-enmeng-e der Dachkaffer unbedenklich auf
die H ll1ptdachf!äche abtropfen.

V/enn auch bei öffentlichen lind künstlerisch aus
gefÜhrten Privat,\!;ebäuden wohl stets die Ausbildung
der Abfallrohre in richtiger V/eise erfolgt, so vermißt
man sie wohl allgemein bei den gewöhnlichen Stadt­
und Landbauten. Doch sollte bei dem kleinsten Fami­
1ienhau e die Ausbildung der I innen und AhfaI1rohre
nicht vernachJässigt werden, auch sie trag-en Z11 einem
wohlgefäHigen Aussehen wesentlich hei.

c====c

Ritterguts- Pächterwoh nhaus
in Oberschlesien.

Architekt Harry Modler - Gör/itz.
(Abbildungen auf DJatt 5.)

Das Gebäude wurde in der GrundrWanordnung
nach den WÜnscheN des Pächters geplant. Die Küche
mit Zentralheizung fand im KeIlergeschoß unter Loggia
und \Vohnzimmer Platz lIud ist mit dem Erdgeschoß durch
eine leicht begehbare Treppe sowie durch einen Speise­
aufzug (mit Geschirrschrank) verbunden. Die An­
ordnung des Erd- und Obergeschosses geht aus den
dargestellten Grundrissen hervor. Im Dachgeschoß ist
neben dem Trockenboden und zwei Abstellkammern
noch ein Mädchcnzimmer uutergebracht worden.

Die Kosten wurden anf 25000 .JL veranschlagt.
o ==== 0

Wieder einmal die Blechpest!
DBK. Vor einiger Zeit las ich von einer neuen Art

von r eisefÜhrern, kleinen Reiseheften unter der Be­
zeichnung Luginsland, die den I eisenden auf seiner
Fahrt begleiten und ihn auf die landschaftlichen Schön­
heiten und sonstigen Merkwürdigkeiten der durch
fahrencn Strecke aufmerksam machen sollen. Das ist
ein durchaus begrÜßenswertes Beginnen   ganz im
Sinne unserer Heim'ltschutzbewcgung   denn gar viele
fahren gedankenlos in der WeH herum, ohne sieb um
die Eigenart der im Fluge durcheilten Gegend zu
kÜmmern, sie stecken die Nase in Romane oder spielen
Sk<1t und was dergleichen Zeitvertreib mehr ist. Da
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wäre denn jenem Unternehmen nur aller Erfolg ZII
wünschen, denn es kann gar nicht genug geschehen, um
den Natur- llud Heimabsinn zu wecken. Vielleicht ist
uns damit wieder ein neuer Bundesgenosse im Kampfe
gegen die leider immer noch herrschende Reklamcpest
längs der Eisenbahnen und Landstraßen entstanden.
Viele Hunde sind des Hasen Tod, heißt ein altes Sprich­
wort. möge es sich auch hier bewahrheiten, daR wir
endlich von dieser Seuchc befreit werden. Dazu helft
auch ihr, ihr Sommergäste lind Ferienreisende. Ihr werdet
wieder schauen. wie herrlich schön es geworden ist in
unseren deutschen Landen, in dem Lande der Ordnung
und Sauberkeit, ihl" werdet erstaunt, aber nicht entzÜckt
sein, wie sich die Landschaft zu einem gronen Reklame­
album für Schokoladen, Kakes, ZiKarettel1, Sckt, Kog­
nak Jlnd aBe möglichen sonstigen Industrieerzeugnisse
umgewandelt hat, in \velch empörender Wcise man
unsere schönsten Landschaften aus schnödcr Gewinn­
sucht verunziert hat. Der Unfug, der erst ganz schÜch­
tern einsetzte, ist trotz der HCimatschntzgesetze in
vielen Gegenden Deutschlands immer mehr gewachsen
lind hat neuerding;.; geradeZlI groteske t"onnen ange­
nommen. \Venn es aUen unseren IndustrieJlen und
Kaufleuten einfallen sol1te, in solcher Weise Reklame
zu machen!! Beschränktc man SJch in der er.sten Zeit
bei uns in Deutsehl<1t1d darauf, solche Plakattafeln an
Gehöfte, Scheunen, Zäunc IIS\V. anzlIkJitschen. so sind
wir jetzt schon 1I1n einen Schritt weiter. Man ist
dreister geworden und setzt die Plakrdtafeln mitten in
das freie Feld   hÜbsch regelmäßig- alle elncn halben.
einen oder zwei Kilometer - d[jJ1lit ja jedcr l(eisende
unter aJien Umständen sie mindestcns clnmal sehen
muß. Und welche ScheusaJe von Plnkattafeln! Drei
bis vier Meter lang und zwei M.eter boch   das 11011
pllls l11tra leistet sich hierin eine bekannte Zigarerten­
firma, die ihre Beziehung-en zu A 1l1erika auch in dieser
Art von RekJame darzutun sucht und jeder derartigen,
in den abscheulichsten Parben bemalten Tafel noch eine
Fratze als besonderen Schmuck aufgesetzt hat. Eine
andere Firma sllcht die Sache dadurch schmnckhafter
:w machen, daß sie auf jcde PIakattafeJ die Entfernung
von den Endpunkten der Bahnlinie anschreiben läßt.
Dazu kommen neuerding.s Sektflaschen von geradezu
riesiger Größe mitten in den Feldern und andercs mehr.
Und so etwas duldet man in unserem gelobten Deutsch­
land. Noch immer hat es der Sturm dcr EntrÜstung
nicht vermocht, eine solche Entweihung 11llsel"er hei­
ligsten Güter ganzlich bil1wegzllfcgen. V/ie ist das
möglich? Wenn einer sicb auf der Straße etwas Jaut
benimmt, singt, pfeift, wenn jemand Über die polizeilich
festgesetzte Prist hinaus musiziert, weniJ einer seinen
Namen an eine Bank oder senstwo hinschmiert. wenn
einer in öffentlichen Anlagen den Rasen betritt, ein paar
\Viesenblul11en pfWckt oder ähnliche schwere Ver­
brechen begeht, sofort hat ihn die heilige Hermandad
am Winkel - aber eine so I1l1wiirdi e Verschandelung
lInseres ganzen Deutschen J eiches  rird Hoch immer
nicht als grober Unfug geahndet: noch immer dürfen
uns gewinnsiichtige Sekt-, Scl1okoJaden- und Ziga­
rettenfabrikantcn zwingen, auf einer Reise nach Beflin,
nach MÜnchcn, Frankfurt, Basel, Köln, BresJau 200 ,
500-, 1000 mal die Empfehlnngen ihrer Erzeugnisse
immer wiedcr und wieder zu lesen. VereinzeJtc Bei­
spiele erfolgreichen Kampfes gegen diese Auswüchse
der Blech- und Reklamepest in freier Natur liegen vor,
Auf Betreiben des Sächsischen Heimatschutzes sind in
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ganz Sachsen die erwähnten Riesenreklamen jener
deutsch-amerikanischen Zigarcttenfahrik beseitigt oder
ihre Aufstellung überhaupt verhindert worden, und das
sächsJsche Oberverwaltungsgericht hat die Beseitigung
als rechtsmäßig gutgeheißen. Der Regierungspräsident
zu rrankfurt a. O. hat für verschiedene Kreise in seinem
I<egienmgsbezirk das Anbringen von Reklameschildern
und Abbildungen, die das Landschaftsbild verunzieren.
außerhaJb der  eschlossencn Ortschaften auf heiden
Seiten bestimmter I:isenbahnstrecken his auf eine Ent­
fernung von 300 m von der Eisenbahn verboten. In­
folge eines Rechtsstreites hierüber hat das Kammer­
gericht entscl1icden, der Regierungspräsident sei auf
Orund des La11desvel'waltungsgesctzes und des Ge­
setzes ,\;egen die Verunstaltung von landschaftlich her­
vorragenden Gegenden berechtigt gewesen, mit Zu­
stimmlll1g des ßezirksausschusses dic fragliche Polizei­
verordnung- für landschaftlich hervorragcnde Gegenden
zn erlassen: darüber, ob eine Gegend landschaftlich
hervorragend sei, habe der Re ?;iernngspräsident nach
eigenem Ermessen zu befinden und brauche seine An­
sicht nicht weiter zu begründen. Die I rage aber, ob
ein Landschaftsbi!d durch ein Schild vernnz;iert wcrde,
habe der ! ichtcr zu prÜfen, und er könne auch eincn
Landschaftsmaler gutachtlich hören. F:benso hat der
übcrpräsident in Potsdam die Beseitigung aller Rc­
klamen in der Natur in der Entfernung von 300 111 rechts
]lnd links der .t:isenbalm einfach verboten. Diese tlei­
spiele miis')en al1erorten nachgeahmt werden. Ihr, die
ihr jetzt hinauszieht in Feld und Flur, an die See, ins Ue
birge, müßt dazu helfen. Gebt eurer EntrÜstung- laut
und vernehmlich Ausdruck, photographiert, zeichnet,
malt besonders auffallende Naturverschandelungen a1)
lind sendet sie an die Verwaltungsbehörden mit d.:::m ener­
gischen Verlangen, sie auf Grund der t1eimatschntz­
gesetze zu beseitigen, oder abcr teilt eure Beobach­
tungen mit genauen Angaben des \Vie und Wo dem
DÜrcrbul1d ouer den tieimatschutzvcreinen mit, damit
die ihrerseits die nötigen Scltrittc zur Beseitigung der
empörenden Naturreklamen tun. Niemand geschieht
damit Schaden, denn,es gibt Hunderte von V.,Tegen einer
wirksamen Reklame. ohne daß die Natur, unser aller
Gesundbrunncn, damit vcrseucht wird. A1so hinweg
mit der Bleehpest auf diesem oder jenem Wege; jeder,
der dazu beträgt, macht sich um das Gemcimvoh1 ver­
dient.

c===o

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Kupfer und Blei. Die TÜrme. Spilzen, Kuppeln I1SW.
fast aller äffemJichen. sowie erfreulicherweise auch
zahJreicher besserer Profanbauten '\I-erden - wenn
eine MctalJabdeekuug" in frage kommt -- wohl aus
nal1111s10s in Kupfer cingedeckt. Bei den meisten dieser
Bauten wird Zll allen sonstigcn notwendigen Ivletall­
abdeckungen "- Gesimsen, Sohlbänken, Verdachungen,
Brustlehnen, AnschlÜssen aller Art und dergL - Zink
hzw. Blei verwcndet. KomITIen film letztgenannte Bau­
tcile so zu hegen, daß ihre Metallabdcekllngen von dem
Vom Kupferblech clbfließenden Regenwasser Überflossen
bzw. berÜhrt werden, wie das beispielsweise bei Ge­
simsen, Brustlehnen, Anschlüssen, Dachrinnen, Abfall­
rohren l1S\V. häufig vorkommt, so muß von der Ver
wendung von Zink znr Abdeckllug dringend abgeraten

werden, weil Zinkblech durch die elektro-chemische
Wirkung des kupferführenden RegeJ1wassers er­
fahrungsgemäß in absehbarer Zeit zersetzt wird und
die Erneuemng- der zerstörten Metallabdeckungen,
welche häufig in beträchtlicher tlöhe ausgeführt werden
muß, eine kostspielige Sache ist. Will man - was das
zweckmäßigste sein dürfte - von der Abdeckung ver­
mittelst Kupferblech auch der übrigen Bauteile der
Kosten wegen oder aus konstruktiven bzw. praktischen
Gründen absehen. so bleibt in solchen fällen keine
\Vahl; das einzige zurzeit bekannte. hierfÜr geeignete
Metall ist das Blei. Dasselbe besitzt auch den Vorteil,
daß es leichter zu bearbeiten ist und nicht heult.

Der ungÜnstige Einfluß, den das kupferführende
Regenwasser auf Blei ausübt, ist verhältnismäßig sehr
gering, namentlich dann, wenn beide Metalle, das
Kupfer sowohl wie das Biei, mit einer Oxydschicht, die
gegebenenfalls auch künstlich erzeugt werden könnte,
übcrzogen sind. 3 mm starke Bleiplatten verbürgen
trotz dcs erwähnten ungünstigen EinIJusses des kuprer­
führenden Regenwassers eine tlaltbarkeitsdauer von
etwa 100 Jahren. (Unber. Nachdr. verb.)

Arch. Stadtbaumeister a. D. K 0 s in Cottbus.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Geschäftsvereinfachung bei der Staatshochbau­

verwaltung. In einer Beratung, die über eine Verein­
fachung der Geschäftserledigung bei der Staatshochbau­
verwaltung zwischen dem Ministerium der öffentlichen
Arbeiten und einzelnen Oberpräsidenten und Re­
?;ierungspräsidenten stattgefunden hat, ist Z;Hm Aus­
druck gekommen, daß die Bestimmungell des Rund­
erla')ses vom 9. Mai 1910 betreffend liebung der Selb­
ständigkeit der ßaubeamten der Staatshochbauver­
waltung und ihre f.ntlastung von minder wichtigen
Arbeiten,  ich bcwährt haben, so daß eine Erweiterung
der in jenem Erlasse geselzten Kostengrenze von
30DO j/ empfohlen worden ist. Der Minister bringt der
förderung der mit dem Runderlasse verfoh?;ten tlestrc­
bungen großes Interesse entgegen und legt besondercn
Vlert darauf, daß sic auch wirklich in die Tat umgesetzt
werden. Ja er ist, faIls die Reg"ierungspdisidenten dies
für zweckmäßig erachten sollten, nicht abgeneigt, den
l<.ahmcn der Selbständigkeit der Staatshochhaubeamten
in den Kreisen, und gleichzeiti  damit ihre weitere Ent­
lastung durch I-Ieranziehung der technischen Burean­
beamten, zu erweitern. Durch die Vorschriiten des er
wähnten Runderlasses sind die Ortsbaubeamten der
Staatshochbauverwaltung crmäclltigt, die technischen
Bureaubeamten in erweitertem Umfange zu bestimmten
Geschäften von geringerer Bedeutung heranzuziehen.
Diese Vorschriften soJlen gleichzeitig zur weiteren Aus­
bildung dieser Beamten beitragen, damit dLe Entlastung
der höheren Bal1beamtel1 immer wirksamer gestaltet
werden kann. Wenngleich die en\,eiterte Herallziehung
der technischen BureaubeHlOten in das trmessen der
Ortsbanbeamten gestellt ist, so geht doch die Absicht
des Ministers in dem Runderlasse dahin, daß die Orts­
baubeamten von der ihnen erteilten Ermächtigung ­
fluch soweit es sich um einfache GcschiHte des Außen­
dienstes handelt - auch wirklich möglichst \veitcn Ge­
branch machen. ts wird S lehe der RegÜ::rungspräsi­
deuten sein, die Handhabung jener V orschrHten in gc
eigneter \ lcise zu überwachen und Über die dabei
gemachten Wahrnehmungen den Minister zu unter­
richten. Die Bestrebungen des Arbeitsministeriums



auf dem Gebiete der Geschäftsverteilung hring;en nicht
nur eine wesentliche Entlastung der höheren Bau­
beamten, sondern auch eine bedeutende BeschJeunigung
in der Erledigung der Bausacl1en, die zum größten Tcile
wieder den Handwerkern und Bauunternehmern zugute
kommt. Nnr soweit es sich um Domänew und forst­
bauten, also um Bauten handelt, bei denen das Landwirt­
schaHsministerium beteiligt ist, ist das alte Prinzip der
Leitung von einer Stelle aus im großen und ganzen
noch beibehalten worden.

Wettbewerb.
Berliß. Der Werdandibund veranstaltet unter den

deutschen KÜnstlern mit einer Preissumme von 10 000 .11.
einen Wettbewerb mit Frist bis zum 10. April 1912. Seit
Jahren ist bekanntlich ein heitiger Streit darüber ent­
hrannt, ob in den deutschen Landen das steile Dach
der Häuser sozusagen Alleinberechtigung hat, oder ob
auch das flache Dach kÜnsUerisch wohltucnd den lieimat­
bildern angepafH werden kann. Um nun die t\age von
berufener Seite feststellen zu lassen, ob denn das bisher
form 1 immer etwas stiefmÜtterlich behandelte flach­
da ehige Haus nicht auch einer voJlwertig;en künst­
Jerischen BehandJung fähi  sein so11te, wurde von dcm
Werdandibuudc ein Wettbewerb crJassen, der sich zu­
nächst auf folgende Uehälldeartcn erstreckt. 1. den
Landhausbau, 2. den Lalldwirtschaftsbau lInd 3. den
Arbeiterwohnbau. Preisrichter sind: Prof. Dr. Heinrich
Albrecht-BerJin, Prof. Peter Behrens-Berlin, Prof.
Martin Dülfcr Dresden, Lalldesbaurat Prof. Theodor
Goecke ßerlin, Prof. El11i1 tlägg-Dresden. Rittergu(s­
besitzer D1'. v. Jiühe] Sachsenclorf, Landschaftsmaler
Kar! Kayser-tichherg-Berlin, Stadtbaurat Reinhold
KiehI-Rixdorf, Arch. Ernst Rossitls vom Rhyu-Berlin,
König!. Baurat Hans Sch1iepmann BerJin, Prof. D1".
friedrich Sesselherg--Berlin. Ersatzpreisrichter sind:
Landschaftsmaler Hans Hartig-ßerlin. Prof. AIfred Ore­
nandcr-BerJin, Arch. Arnold Hanmann-ßcrIin und Arch.
Otto Liesheirn - Betlin. Die WettbcwcrbsunterIagen
sind von der liauptsteHe für Ball- und Kunstberatnng
(ies Wcrdandiblll1des C. V., Berlin \1,/. 50, Augsburgcr­
strallc Nr. 61, kostcnlos ZI! beziehen.

R.echtswesen.
sk. j)i1ißlungene Anfechtung eines Vertrages über

Lizenzverkauf. Ist schon beim Kauf Überhaupt die
Prüfung der Bedingungen und aller Grundlagen von
größter Wichtigkeit, so steigert sie sich noch, sobaJd es
sich um den Kalif eines Patentes oder einer Lizenz
handelt. Deshalb ist auch die Anfechtung eines solchen
Vertrages wegen Täuschung beim Abschluß desselben
recht wcnig aussichtsreich. Im August 1908 kaufte der
Kläger, ein Beton  und Ticibauunternehmen in Schlesien
von der beklagten Firma D. u. M. für einen gewissen
Bezirk die Lizenz für ein neu es, ZWC!f nicht patentiertes,
aber unter dem Namen "PYl'amidit" geschÜtztes Ma­
terial fiir fußböden, Wandbelag lind dgl. Die Beklagte
erklärte, daß das in Muster gezeigte Material fÜr Fuß­
bodenbeläge die gleichen Eigenschaften und gleiche
Brauchbarkeit besitze, wie Torgament lind ähnliche
Massen. Der Kläger zahlte 3000 ,11 und verpflichtete
sich, jährlich 25 Waggons des Materials abzunehmen
und eine Lizenzgebühr von 30 Pf. pro Doppelzentner
zu entrichten. Später focht er elen Vertrag wegen arg­
listiger Täuschung an, weil er nur dadurch zum Ab­
schluß des Vertrages bewogen worden sei, daß ein
Mitinhaber der beklagten Firma und ein Agent ihm ve1'­

---8­
sichert habe, daß 1. das MateriaC sich gut für Flicsen
und Fußböden eigne, kein Vv'asser annehme und die
Farbe gut halte, 2. die Musterph1ttel1 von der Beklagten
selbst hergestellt seien, und daß 3. die Platten zur
Wand bekleidung- verwendet werden könnten wie ge­
brannte Platten; und dic ZusarnrnCllsetzung des Pyra­
midit neu sei. Die erste Instanz sowohl wie die Be­
rufungsinstanz wiesen die Klage auf Nichtigkeits_
erklärung des Vertrages lind l(ückzahlung von 3000 .11.
ab. Das Kammergericht Berlin als Berufungsgericht
gab dabei folgende GrÜnde an: Oer Kläger stütze sich
in der tIauptsache darauf, daß die Beklagte vor­
gespiegelt habe, Pyramidit habe vor allem den Vorzug,
kein Wasser anzunehmen und böte Ersatz für gebrannte
Platten. Der Vertrag; sei in schriftlicher Form ge­
schlossen. .Es könne dartuTI schwer angenommen
\Iv erden, daß der Käufer durch mündliche Zusicherungen
zum Vertragsabschlusse bewogen \Vorden sei. Der
Vertrag habe vielmehr so, wie er schriftlich ge­
schlossen, aJle Beziehungen erschöpfend geregelt und
regeln wollen. Die vertragschließenden Parteien seien
beide geschäftskundig-e Firmen, sie würden also be­
sondere Ll1sicherunRen in den Vertrag genommen
habcn. Der Kläger habe auch gewußt, daß ein Isolier­
mittel fÜr die Platten nötig sei. Durch Sachverständige
sei festgestellt, daß die Platien die Qualität unge­
brannter Platten besäßen. Der Kläger habe die Platten
abgekauit und könne sich also nicht darauf berufen,
daß die Beklagte die Platten nicht selbst hergestellt
habe. Das Reichsgericht bestätigte die Ausführungen
des Kammergerichts und wies die Revision des Klägers
als unbegrÜndet zurück. (Urteil des I\eichsgerichts
vom 12. Dezember 19i 1. Aktenz. II 290/11. - Nacb­
dmck verbot.en)

Bücherschau.
Beiträge zur Theorie und Berechnung der im Eisen­

betonbau iiblichen elastischen Bogen, Bogenstellungen
und mehrstieligen Rahmen mit Beispielen aus der
Praxis von I\:egierungsbaumeister Sc h a e c h t e r I e.
Mit 91 Textahbildllngen. Preis geheftet 6  I, ge­
bunden 6,80.lL Verlag von Wilhelm Ernst und Sohn
in BerJin.

Ein vortreffliches NachschJag-cbuch für den t:isen­
betOll-Ingenieur, dessen Inhalt sich in folgende IV Ab­
schnitte gliedert: I. Allgemeine Theorie des gelenk­
losen Bogens, 11. Die Berechnung von eingespannten
Gewölben, BI. Bogenstellungen auf elastisch nach­
. debigen Pfeilern und Widerlagern, IV. Steifrahmen.
Gerade der Jetzte Abschnitt spielt ja im Eisenbetonbau
eine große Rolle. Ebenso dÜrften die Teile 2 und 3 des
11. Abschnittes besondere Beachtung finden, iu denen
"Praktische Regeln für das Entwerfen, Berechnen und
Dimensionieren VOll geJcnklosen BrÜckengewölbeni! 11lld
die "Vereinfachte Berechnung von eingespannfen Ge­wölben" gegeben sind. Za.
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